
um seine daraus abgeleiteten Hypothesen 
zur wachsenden Bedeutung an Daten aus 
34 Wahlen zu überprüfen. Anschließend 
widmet er sich der Frage der Vorstellungen 
von und Erwartungshaltungen an Kandida- 
ten und prüft, was an der immer wieder be- 
haupteten These, die Eigenschaften der 
Kandidaten würden immer mehr an Bedeu- 
tung für die Wahlentscheidung gewinnen, 
eigentlich dran ist. 
Seine banale und doch angenehm nüchter- 
ne Feststellung zu Wahlentscheidung lautet 
dabei, dass die Daten trotz der engen Be- 
grenzung mitte8s der 'nst~r~t ionel  en Ran- 
menbed'ngungen n GB und der BRD zwar 
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Das Buch ,.Das Bush-Imperium - 
Wie George W. Bush zum Präsidenten ge- 
macht wurde" des Amerikaners James H. 
Hatfield liefert dafür wichtige Fakten. 
George Walker Bush erblickte am 6. Juli 
1946 im ersten Jahr des Baby Booms als ers- 
tes von sechs Kindern das Licht der Welt.Wir 
erfahren von Hatfield, was George W. Bush 
in der Öffentlichkeit eher verschweigt.Er ist 
- anders als sein Vorgänger Bill Clinton - 
kein sozialer Auf~teiger~sondern ein Spröss- 
ling der traditionellen herrschenden 
Schicht in den USA.Die Linie seines Stamm- 
baums weist ihn als entfernten Cousin von 
Königin Elisabeth der Zweiten aus. Bereits 
einer der Vorfahren seiner Mutter war ame- 
rikanischer Präsident, sein Großvater 
väterlicherseits war Senator Prescott Bush. 
Der Sohn des US-Präsidenten, CIA-Chefs 
und Öl-Spekulanten George Bush bekommt 
den Druckdieses gesellschaftlichen Selbst- 
verständnisses zu spüren..Bush war für sei- 
ne Kindervon'Furcht einflößender Präsenz: 
besonders für seine Söhne", schreibt Hat- 
field. 
.Er war ein königlicher und gebieterischer 
Mann, der von ihnen erwartete, angemes- 
sen gekleidet zum Abendessen zu erschei- 
nen.,, Das bedeutete, schon beim Essen Ja- 
ckett und Krawatte tragen zu müssen.Bush 
scheint mit seinem strenaen Vater emotio- - 
nal ewig im Konflikt gelegen zu haben. In 
den Kinderjahren war der Vater meistens 
abwesend - er verbrachte zwölf Stunden 
damit, Bohrköpfe an die in Texas ansässigen 
Ölunternehmen zu verkaufen. 
..Georgie", wie Barbara Bush ihren George 
junior zärtlich nannte, tat alles, um nicht als 
Mamasöhnchen zu erscheinen. Er warmdas 
neunmalkluge und aufbrausende Mitglied 

auf eine stärkere Bedeutung der Spitzen- 
kandidaten bei Wahlen hinweisen, dies je- 
doch ein Trugschluss sei. da sich situative 
Einflüsse als die wichtigsten erwiesen; au- 
ßerdem sei in Fragen der Kandidaten- 
images die Datenlage für eindeutige Aussa- 
gen zu schlecht, zumal die Zuweisungen 
.notwendige' Rollenzuweisungen, die 
größtenteils an die Parteien gebunden sei- 
en-darstellen würden und so ließesich auch 
hier kein simpler Anstieg beobachten. 
Durch die differenzierte Betrachtung der 
Datenreihen wäre meine Kritikan einer sol- 
chen Studie hinfällig.die lauten würde,dass 
der prinzipielle Nachteil einer solch rein 

des Bush-Clans", schreibt Hatfield. In den 
Kinder- und Jugendjahren lebte die Familie 
in einem Vorort von Houstonriexas. Die Bil- 
dung, die die Schulen ihrem Sohnemann 
bieten konntenshien den Eltern nicht aus- 
zureichen. Sie schickten George Walker 
Bush als Fünfzehnjährigen auf ein nur Jun- 
gen vorbehaltenes Internat in Massachus- 
etts,das schon sein Großvater und sein Va- 
ter besucht hatten. 
Als Junge aus Texas erlebte er hier erst 
einmal einen Kulturschock, als er auf die 
gebildeteren Altersgenossen aus dem Os- 
ten traf. Daraus machte er später einen Vor- 
teil. Ohne Mühe konnte er mit den soge- 
nannten einfachen Menschen als einer der 
ihren kommunizieren.Schließlich landete er 
in Yale,wo schonVater,Großvater und Onkel 
ihre Ausbilduna absolviert hatten. Die nutz- - 
ten ihre Verbindungen für seine Aufnahme, 
denn die Leistungen von Bush junior ent- 
sprachen nicht den üblichen Aufnahmebe- 
dingungen. 
Der Geschichtsstudent beteiligte sich nicht 
an den Protesten gegen den Vietnamkrieg 
wie seine Kommilitonen. Das hinderte ihn 
aber nicht daran, sich an einer Einberufung 
nach Vietnam mit Beziehungen vorbeizu- 
mogeln. Bush produzierte sich als tough 
boy auf Heimatboden: Als Burschenschaft- 
ler beteiligte er sich an sadistischen und 
obszönen initiationsriten für neue Anwär- 
ter, schrieb die New YorkTimes. Seine Sauf- 
touren und Drogenmissbrauch brachten 
ihn gegen Bush senior auf.Man kennt diese 
Geschichten auch aus dem Kennedy-Clan. 
Auch wenn sie nicht unbedingt mit dem 
sprichwörtlich gewordenen,,Drama des be- 
gabten Kindes"zu vergleichen ist - Bush ju- 
nior erinnerte sich später in einem Inter- 
view von 1983 durchaus in diesem Sinne: 
,,Wenn ich ein Psychoanalytiker wäre, könn- 
te ich den Schluss ziehen,dass ich versuch- 
te, dem Wettbewerb mit meinem Vater aus 
dem Weg zu gehen und stattdessen etwas 
Eigenes aufzubauen." 
Doch die Flegeljahre sind bald vorbei. Mit- 
te der 90er Jahre schaffte er es mit einer 
unsachlichen Kampagne zur Verbrechens- 

empirisch aufgebauten Studie immer in 
dem Defizit einer historischen Konstellati- 
onsanalyse läge, die auch das Wählerverhal- 
ten zu einem Gutteil erklären könnte. Der 
Wahlkampf 1980 mit seiner,,Stoppt Strauß- 
Kampagne ist dafür das beste Beispiei.Doch 
wäre nun trotzeiniger Banalität in denOut- 
puts endlich geklärt,dass diesevorstellun- 
gen einer ständig wachsenden und der 
Komplizenschaft von Parteistrategen und 
Medien geschuldeten Entpolitisierung 
durch Personalisierung Phantome und 
wahrscheinlich Schreckgespenste darstel- 
len. 
(Anjo Kruke, Bochum) 

bekämpfung die bis dahin erfolgreiche de- 
mokratische Gouverneurin in Texas auszu- 
stechen. Skrupellos setzt er dann zu Guns- 
ten der Waffenlobby den erleichterten pri- 
vaten Waffenbesitzdurch.Als er schließlich 
seine Kandidatur für die Präsidentschaft 
anmeldet, wagt es kaum jemand mehr in 
der republikanischen Partei,seine Eignung 
für dieses Amt in Fragezu stellen.Das Esta- 
blishment der Republikanischen Partei 
,,warf sich ihm buchstäblich zu Füßenr'.In 
den ersten sechs Monaten des Jahres 1999 
hatte Bush einen neuen Spendensammel- 
rekord aufgestellt und .die erstaunliche 
Summe von siebenunddreißig Millionen 
Dollar zusammengebracht." Ein Betrag,der 
höher lag als alles, als je ein Präsident- 
schaftskandidat sogar in einer kompletten 
Vorwahlperiode gesammelt hatte. Ex-US- 
Präsident Clinton betonte, dass ein Drittel 
der siebenunddreißig Millionen Dollar aus 
Bushs HeimatstaatTexas stammte.Hatfield 
zitiert aus der detailliertesten Untersu- 
chung zu Bushs Spendensammelaktivitä- 
ten während seiner Wahlkämpfe für das 
Amt des Gouverneurs in Texas von 1994 
und 1998.,,Für diese beiden Wahlen sam- 
melte Bush einundvierzig Millionen Dollar. 
Ein Großteil des Geldes kam von Spendern 
die großes Interesse an der Frage der staat- 
lichen Regulierung hatten, darunter ölfir- 
men und andere große Industrieunterneh- 
men, die sich gegen obligatorische Emissi- 
onskontrollen wendeten, Unternehmen. 
die teure Zivilklagen loszuwerden versuch- 
ten und für eine Beschränkung von Ent- 
schädigungssummen eintraten,sowie kon- 
servative Kräfte,die sich für Schulgutschei- 
ne einsetzte." Viele dieser Spender unter- 
stützten auch Bush bei seiner Kandidatur 
für das höchste Amt in den USA. 
Der Bush-Clan initiierte übrigens gegen 
Hatfield eine Rufmordkampagne. Beruflich 
ins Aus gesetzt und wirtschaftlich ruiniert 
nahm er sich am 18.Juli 2001 das Leben. 
Kein elegant geschriebenes Buch, aber ein 
Standard-Werk zur jüngsten Politik-Ge- 
schichte der USA. 
lngo Zander (Kerpen b. Köln) 
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